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Das Landschaftsschutzgebiet „Rinne-Rottenbachtal“ (Thüringen, 

Landkreis Saalfeld-Rudolstadt/ Landkreis Ilm-Kreis) – Faunistische 

Beobachtungen (Insecta: Lepidoptera, Odonata, Orthoptera; Amphibia; 

Reptilia) 

Mit 12 Abbildungen und 4 Tabellen

Gunnar Höpstein

Abstract

Höpstein, G.: The landscape conservation area “Rinne-Rottenbachtal” (Thuringia, district Saalfeld-
Rudolstadt/ district Ilm-Kreis) – Faunistic observations (Insecta: Lepidoptera, Odonata, Orthoptera; 
Amphibia; Reptilia)

Over a period of 28 years, from 1995 to 2023, the occurrences of selected species groups in the landscape 
conservation area “Rinne-Rottenbachtal” were investigated. Together with historical data, 29 grasshop-
per, 33 dragonfly, 6 amphibian and 5 reptile species were found in the area. In addition, the moth Spanish 
flag Euplagia quadripunctaria was included in the investigations. Several populations of the large marsh 
grasshopper Stethophyma grossum live in the floodplains on wet grassland areas. The short-winged sword-
cricket Conocephalus dorsalis also occurs sporadically. Among the dragonflies, the presence of the two-
striped damselfly Cordulegaster boltonii is noteworthy. On the dry, warm slopes of the shell limestone 
area, the red-winged grasshopper Psophus stridulus, the Spanish flag, the lizard Lacerta agilis and the 
smooth snake Coronella austriaca were found. The Paulinzella forest is colonised by a significant popula-
tion of the common lizard Zootoca vivipara.

Keywords: Landscape conservation area, „Rinne-Rottenbach“ valley, fauna, insects, grasshoppers, moths, 
dragonflies, reptiles, dry grassland

Kurzfassung

Im Zeitraum von 28 Jahren, von 1995 bis 2023, wurden im Landschaftsschutzgebiet „Rinne-Rottenbachtal“ die 
Vorkommen von ausgewählten Artengruppen untersucht. Zusammen mit historischen Funden konnten im Gebiet 
29 Heuschrecken-, 33 Libellen-, 6 Amphibien- und 5 Reptilienarten nachgewiesen werden. Zusätzlich wurde 
noch der Falter Spanische Flagge Euplagia quadripunctaria in die Untersuchungen einbezogen. An Feuchtstellen 
auf Grünland in den Talauen leben mehrere Populationen der Sumpfschrecke Stethophyma grossum. Auch die 
Kurzflügelige Schwertschrecke Conocephalus dorsalis tritt hier vereinzelt auf. Bei den Libellen ist der Nachweis 
der Zweigestreiften Quelljungfer Cordulegaster boltonii bemerkenswert. An den trockenwarmen Kalkhängen des 
Muschelkalkgebietes konnten Rotflügelige Schnarrschrecke Psophus stridulus, Spanische Flagge, Zauneidechse 
Lacerta agilis und Glattnatter Coronella austriaca gefunden werden. Der Paulinzellaer Forst ist von einer be-
deutenden Population der Waldeidechse Zootoca vivipara besiedelt.

Schlüsselwörter: Landschaftsschutzgebiet „Rinne-Rottenbachtal“, Fauna, Insekten, Heuschrecken, 
Schmetterlinge, Libellen, Reptilien, Trockenrasen
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1 Einleitung

Landschaftsschutzgebiete wurden historisch vor allem wegen ihrer abwechslungsreichen Landschaft 
und ihres Erholungswertes unter Schutz gestellt. Das „Rinne-Rottenbachtal“ bekam aus diesem Grund 
nach Beschlüssen der ehemaligen Bezirke Gera und Erfurt 1972 den Schutzstatus eines Landschafts-
schutzgebietes (LSG). Die Größe beträgt heute ca. 6.713 ha (Stand 2003). Davon befinden sich 83 % im 
Landkreis Saalfeld-Rudolstadt und 17 % gehören zum Ilm-Kreis. Weit bekannt sind die sehenswerten 
Kulturdenkmale. Im Rottenbachtal liegt die Klosterruine Paulinzella, die Reste eines Benediktinerklos-
ters aus dem 12. Jahrhundert. Das Gebiet besitzt aber auch eine hervorragende Naturausstattung, ein 
buntes Mosaik von Bergen und Tälern, Wiesen, Feldern, Flurgehölzen und Wäldern. Das liegt mit daran, 
dass sich hier die südexponierten Muschelkalkhänge der Ilm-Saale-Platte und die Nordabdachung des 
Thüringer Schiefergebirges sehr nahekommen. Zu den naturschutzfachlich wertvollen Flächen gehören 
Trocken- und Halbtrockenrasen an Waldrändern und Berghängen, sowie Bachtäler mit Nassstellen auf 
Grünland, die hier in größerer Anzahl zu finden sind. Auch die historische Landnutzung wurde an das 
Gelände angepasst. Das „Rinne-Rottenbachtal“ gehörte zum Beobachtungsgebiet der Bad Blankenburger 
Entomologen Prof. Dr. Otto Schmiedeknecht (1847–1936) und Dr. Helmut Steuer (1911–2005). 

In diesem Beitrag soll die Situation bestimmter faunistischer Artengruppen nach 28jähriger Beob-
achtung dokumentiert werden. Es ist ein Anliegen, Landnutzung und Landschaftspflege im Sinne des 
Artenschutzes zu bewerten.

2 Untersuchungsgebiet

Das LSG „Rinne-Rottenbachtal“, westlich von Bad Blankenburg, umfasst die Täler von Rinne, 
Rottenbach, Tellbach und Hengelbach sowie die umgebenden Höhenzüge und endet bei Singen. Die 
Höhe reicht von 245 m ü. NHN (Rinnetal) bis zu 581 m ü. NHN (Singener Berg). Der größte Teil wird 
vom waldreichen Paulinzellaer Buntsandsteinland eingenommen. Die Muschelkalkberge im Norden 
erreichen Höhen um die 500 m ü. NHN. Vor den Bergen des Schiefergebirges verläuft ein Zech-
steinstreifen, der eine ins Rinnetal abfallende Riffzone bildet. Die felsigen Mooskorallenriffe sind 
von Laubgehölzen bestockt (Breitrück 1981). Die Wälder bestehen größtenteils aus Kiefern- und 
Kiefern-Fichten-Beständen, die an den Rändern meist eichenreiche Laubmischwaldmäntel aufweisen. 
Als Uferbestockungen an den Bächen herrschen strauchreiche Laubgehölzbestände vor.

Im Offenland dominiert das Grünland, welches sowohl zur Mahd als auch als Weide genutzt wird. 
Das betrifft fast alle Bereiche der Bachtäler wie auch die Hochfläche bei Horba. Auch einzelne Land-
schilfflächen sind in den Tälern vorhanden, die größte im Hengelbachtal unterhalb von Solsdorf. An 
typischen Pflanzen auf Feuchtstellen in den Bachtälern kommen Sumpf-Schachtelhalm Equisetum 

palustre, Floh-Knöterich Persicaria maculosa, Wald-Simse Scirpus sylvaticus, Flatter-Binse Juncus 

effusus und Gänse-Fingerkraut Potentilla anserina vor. Ackerflächen befinden sich hauptsächlich in 
den Fluren von Hengelbach, Solsdorf, Storchsdorf, Thälendorf, Gölitz und Quittelsdorf. Sie dienen 
besonders zum Anbau von Getreide, Mais und Raps. Standgewässer in Form von Teichen sind bei 
Paulinzella, Hengelbach, Solsdorf und zwischen Leutnitz und Thälendorf zu finden. Westlich von 
Watzdorf im Rinnetal wurde zum Zweck des Hochwasserschutzes nach 1987 ein Rückhaltebecken 
angelegt (Abb. 1). Im Norden des Gebietes, im Bereich der nach Süden abfallenden Hänge des Unteren 
Muschelkalkes, sind lichte Kiefernforste mit teilweise offenen Felspartien typisch (Abb. 2). Hier sind 
Gamander-Blaugras-Rasen (Teucrio montani-Seslerietum variae), Schneeball-Hartriegel-Gebüsche 
(Viburno lantanae-Cornetum sanguinei) und Echte Felsenbirne Amelanchier ovalis zu erwähnen. 
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Abb. 1: Rinnetal bei Watzdorf. Blick vom Damm über Rückhaltebecken westwärts zum 
Ottenbühl. Feuchtstellen im Hintergrund der Grünlandfläche, die von der Sumpfschrecke 
Stethophyma grossum bevölkert werden. (Aufn. G. Höpstein 21.08.2013)

Abb. 2: Steilhang am oberen Rand der Gölitzwände nordwestlich von Kleingölitz (Aufn. G. 
Höpstein 21.08.2013)
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An den Waldrändern, am Übergang zu den Tonböden des Oberen Buntsandsteins, haben sich Gebü-
sche aus Schlehe Prunus spinosa, Hartriegel Cornus sanguinea und Wacholder Juniperus communis 
entwickelt.

Innerhalb des LSG befinden sich heute zehn Dörfer, die im 11. und 12. Jahrhundert entstanden (Deubler 
1996). Eine besondere Rolle bei der Landnutzung im Mittelalter spielte das Kloster Paulinzella im 
Rottenbachtal (ca. 1102/1105 bis 1534). Dem Kloster gehörten Güter, Vorwerke, Mühlen, Äcker, Wiesen 
und Waldungen an. In der Nähe der Klosteranlage waren Nutzgärten und Fischteiche angelegt worden. 
Der Wald wurde als Lieferant von Nutz- und Brennholz, aber auch als Weide für das Vieh genutzt 
(Unbehaun 2002). AIs der Holzbedarf merklich anstieg kam es zur großen Rodungsperiode zwischen 
1150 und 1250. Mitte des 18. Jahrhunderts setzte die künstliche Walderneuerung durch Aufforstungen 
mit Kiefern und Fichten ein (Müller 1988). Unterhalb der sonnenwarmen Gölitzwände bei Groß- 
und Kleingölitz gibt es Nachrichten über den Weinbau aus dem 16. Jahrhundert und zum Anbau 
von Lavendel im 18. Jahrhundert. Im 19. Jahrhundert kam es zur Anpflanzung zahlreicher Kirsch- 
und Walnussbäume in der Flur, von denen viele noch als Streuobst vorhanden sind (Deubler 1996). 
Der Südteil des Gebietes enthält im Zechsteinsaum ein altes Bergbaurevier mit einigen Stollen, von  
denen einige heute als Winterquartiere für mehrere Fledermausarten dienen (Tress et al. 2012). In der 
Landwirtschaft wurden bei der Flurneuordnung nach 1970 die am Hang gelegenen, schlecht mechani-
sierbaren Felder und Wiesen in große Weidekomplexe umgewandelt. Diese steilen Hangflächen und auch 
Nassstellen vertragen zur Erhaltung der Grasnarbe nur eine extensive Beweidung (Breitrück 1981).

3 Methodik zur Erfassung der Fauna

Bedingt durch die Größe des Gebietes konnten nur Teilbereiche gleichzeitig untersucht werden. 
Dasselbe gilt auch für die Artengruppen. Einbezogen sind Gelegenheitsbeobachtungen verschiedener 
Arten wie auch gezielte grobquantitative Erfassungen von bestimmten Artengruppen. 

Den Schwerpunkt der Untersuchung bildeten die Heuschrecken. Besonders von 2005 bis 2023 wurden 
bevorzugt Bachtäler mit Feuchtstellen, Wiesen, Feldraine, Magerrasen an Waldrändern und Kalktrocken-
rasen, meist von Juni bis September, aufgesucht. Die Bestimmung erfolgte durch Sichtbeobachtung, 
Abhören der Gesänge und Kescherfang. Von einzelnen Tieren wurden Trockenpräparate oder Fotobelege 
angefertigt. Zum Nachweis dämmerungsaktiver Heuschrecken wurde 2010 und 2017 auch ein Detektor 
benutzt und stichprobenweise eingesetzt.

Die Libellenfauna an den Standgewässern im gesamten Gebiet wurde 1999 und teilweise wiederholt 
2006 erfasst, in den übrigen Jahren nur gelegentlich an einzelnen Gewässern. Die Artnachweise erfolg-
ten auch hier durch Sichtbeobachtungen und Benutzung des Keschers. Außerdem wurde auf frisch 
geschlüpfte Imagines und Exuvien geachtet.

Zur Erfassung von Vorkommen der Amphibien erfolgten Begehungen an Teichen und Tümpeln, die als 
Laichgewässer dienen, in den Jahren von 1995 bis 2008 und von 2015 bis 2020. Allerdings konnten die 
Teichgebiete meist nicht gleichzeitig aufgesucht werden. Erfasst wurden adulte Tiere, Laichballen und 
Larven. Um die Anwesenheit von Molchen leichter festzustellen, wurden auch Reusenfallen zum Lebend-
fang in Form von selbst gebauten Flaschenreusen eingesetzt. Das erfolgte im Rahmen des FFH- und Lan-
desmonitorings Amphibien von 2016 bis 2018 an ausgewählten Gewässern. Da die Beobachtungen von 
Reptilien sehr vom Zufall abhängen, wurden am Waldrand unterhalb der Gölitzwände zehn künstliche 
Verstecke 2018 angelegt, die von April bis September monatlich ein- bis zweimal kontrolliert wurden.
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4 Ergebnisse

Heuschrecken

Unter Einbeziehung historischer Funde konnten im Gebiet 29 Heuschreckenarten bei unterschiedlich 
intensiven Erfassungen nachgewiesen werden (Tab. 1). Dabei sind die Angaben von Schmiedeknecht 
(1895, 1927) zu Beobachtungen bei Paulinzella und die Untersuchung von Weipert (1996) am 
Herrenberg bei Gösselborn einbezogen. Im Frühsommer ist der Gesang der Feldgrille Gryllus cam-

pestris auf südexponiertem Hanggrünland zu hören. Die Art kommt im Rottenbachtal von Paulinzella 
über Milbitz bis Rottenbach mäßig häufig vor, außerdem bei Solsdorf und häufig bei Groß- und 
Kleingölitz. Bedingt durch die waldreiche Landschaft, viele Flurgehölze und gebüschreiche Hänge 
sind Gewöhnliche Strauchschrecke Pholidoptera griseoaptera, Grünes Heupferd Tettigonia viridis-

sima und Waldgrille Nemobius sylvestris weit verbreitet und von den Muschelkalkberghängen über 
das Buntsandsteingebiet bis zu den Zechsteinriffen und den Rand des Schiefergebirges oft zu finden. 
Die zuletzt genannte Art besiedelt auch die Waldränder mit Sandtrockenrasen auf der Hochfläche bei 
Storchsdorf. 

Nur vereinzelt wurden dagegen zwei typische „Waldarten“ registriert, was auch daran liegt, dass sie 
dämmerungs- und nachtaktiv sind. Von der Nadelholz-Säbelschrecke Barbitistes constrictus konnten 
am 25.08.2010 zwei rufende Männchen im Zechsteingebiet zwischen Watzdorf und Cordobang an ei-
nem Waldrand mit Fichten verhört werden. Das war nur mit Hilfe eines Detektors möglich. Nachweise 
von der Gemeinen Eichenschrecke Meconema thalassinum gab es am Herrenberg (Weipert 1996), 
an Waldrändern mit Eichen am Ottenbühl bei Watzdorf 2012 und im Tellbachtal bei Leutnitz 2017. 
Weitere Vorkommen im Gebiet sind anzunehmen. Von den Offenlandarten sind Nachtigall-Grashüpfer 
Chorthippus biguttulus, Gemeiner Grashüpfer Pseudochorthippus parallelus, Weißrandiger Grashüpfer 
C. albomarginatus und Roesels Beißschrecke Roeseliana roeselii sehr weit verbreitet. C. biguttulus  
besiedelt selbst Kalkschotterhänge und ist auf Kalk- und Sandtrockenrasen sehr häufig. Dieselbe 
Tendenz ist auch beim Braunen Grashüpfer C. brunneus festzustellen, nur dass dieser in geringerer 
Dichte und mehr verstreut auftritt. 

Es hat den Anschein, dass auch die Bewirtschaftungsform des Grünlandes die Verbreitung der 
Grashüpferarten beeinflusst. So wurde C. albomarginatus oft auf wechselfeuchten Mähwiesen beob-
achtet, während der Wiesengrashüpfer C. dorsatus mehr auf extensiv genutztem Weidegrünland auftritt 
und dort wie im Tellbachtal (Abb. 3) auch große Populationen bilden kann. Einige Arten kommen nur 
lokal im Gebiet vor. Das Zwitscher-Heupferd Tettigonia cantans besiedelt nur die Fluren von Paulinzella 
und Milbitz (Abb. 4). Auch der Bunte Grashüpfer Omocestus viridulus tritt vorwiegend dort auf und 
außerdem noch bei Hengelbach. Da wo beide Heupferd-Arten gemeinsam vorkommen, wie bei Paulinzella, 
findet man T. viridissima mehr in trockenen Ruderalfluren, wie am Bahndamm, während die andere 
Art feuchte Staudenfluren und Röhrichtränder in den Bachauen bevorzugt. Die Rote Keulenschrecke 
Gomphocerippus rufus kommt im Buntsandsteingebiet, im Rinne- und Rottenbachtal, nur vereinzelt 
vor. Dagegen ist sie an den Hängen der Kalkberge weit verstreut und nicht selten zu finden. Sie hält sich 
meist an Waldrändern auf.

Von den hygrophilen Arten ist das Vorkommen der Sumpfschrecke Stethophyma grossum in den 
Bachtälern mit Feuchtstellen bemerkenswert. Sie tritt vorwiegend in Trupps von 5–20 Individuen, je-
doch auch in einzelnen großen Populationen auf. Fast durchgehend besiedelt ist das Rottenbachtal bei 
Paulinzella und Milbitz (Abb. 5). Mehr als 100 Individuen wurden bei Milbitz, im Tellbachtal nordwestlich 
von Leutnitz und im Rückhaltebecken im Rinnetal westlich von Watzdorf geschätzt (Abb. 6). Es handelt 
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Tab. 1: Heuschreckenarten im Landschaftsschutzgebiet „Rinne-Rottenbachtal“ 
B = Buntsandstein und Zechstein, M = Muschelkalk, Häufigkeit: v – vereinzelt, l – lokal, ns – nicht selten,   
h – häufig, sh – sehr häufig, ** nach Schmiedeknecht (1895), * nach Weipert (1996); RLT (Köhler 2021) 
= Rote Liste Thüringens: 2 – stark gefährdet, 3 – gefährdet, V – auf Vorwarnliste, R – extrem selten

Taxon Deutscher Name RLT B M

Ensifera

Barbitistes constrictus Nadelholz-Säbelschrecke 3 v -

Conocephalus dorsalis Kurzflügelige Schwertschrecke 3 v -

Conocephalus fuscus Langflügelige Schwertschrecke v ** -

Gryllus campestris Feldgrille ns–h v

Isophya kraussii Gemeine Plumpschrecke V v v *
Meconema thalassinum Gemeine Eichenschrecke v *
Metrioptera brachyptera Kurzflügelige Beißschrecke - v

Nemobius sylvestris Waldgrille ns–h h–sh

Phaneroptera falcata Gemeine Sichelschrecke - v

Pholidoptera griseoaptera Gewöhnliche Strauchschrecke h–sh ns–h

Roeseliana roeselii Roesels Beißschrecke ns–h v

Tettigonia cantans Zwitscher-Heupferd l, ns *
Tettigonia viridissima Grünes Heupferd ns ns

Caelifera

Chorthippus albomarginatus Weißrandiger Grashüpfer ns *
Chorthippus apricarius Feldgrashüpfer V v -

Chorthippus biguttulus Nachtigallgrashüpfer sh sh

Chorthippus brunneus Brauner Grashüpfer v ns

Chorthippus dorsatus Wiesengrashüpfer ns, l h -

Gomphocerippus rufus Rote Keulenschrecke v ns

Omocestus haemorrhoidalis Rotleibiger Grashüpfer 2 - *
Omocestus viridulus Bunter Grashüpfer 1, ns *
Pseudochorthippus montanus Sumpfgrashüpfer 2 v -

Pseudochorthippus parallelus Gemeiner Grashüpfer h–sh ns

Psophus stridulus Rotflügelige Schnarrschrecke V - v, l ns

Stenobothrus lineatus Großer Heidegrashüpfer - ns

Stethophyma grossum Sumpfschrecke ns, l h -

Tetrix bipunctata Zweipunkt-Dornschrecke R - v

Tetrix subulata Säbeldornschrecke v -

Tetrix tenuicornis Langfühler-Dornschrecke - *
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Abb. 3: Tellbachtal bei Leutnitz. Weide mit Feuchtstellen. Hier leben Sumpfschrecke 
Stethophyma grossum und Wiesengrashüpfer Chorthippus dorsatus. (Aufn. G. Höpstein 
24.08.2013)

Abb. 4: Rottenbachtal bei Paulinzella. Feuchtgrünland oberhalb der Buchwaldsteiche. 
Vorkommen von Sumpfschrecke Stethophyma grossum, Roesels Beißschrecke Roeseliana 

roeselii und Zwitscher-Heupferd Tettigonia cantans. (Aufn. G. Höpstein 24.08.2013)
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Abb. 5: Rottenbachtal unterhalb von Milbitz. Weidegrünland mit Feuchstellen. Neben 
der Sumpfschrecke Stethophyma grossum wurden hier Kurzflügelige Schwertschrecke 
Conocephalus dorsalis und Säbeldornschrecke Tetrix subulata gefunden. (Aufn. G. Höpstein 
24.08.2013)

Abb. 6: Sumpfschrecken-Paar Stethophyma grossum im Rückhaltebecken im Rinnetal bei 
Watzdorf (Aufn. G. Höpstein 21.08.2013)
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sich dabei um Weidegrünland oder Mähweide mit einigen staunassen Stellen, die teilweise nicht genutzt 
werden. Von Jahr zu Jahr kommen allerdings auch beträchtliche Dichteschwankungen vor. So wurden auf 
einer Feuchtweide im Tellbachtal am 26.09.2011 über 400 Wiesengrashüpfer und über 100 Sumpfschrecken 
geschätzt. Im folgenden Jahr am 11.08.2012 war das Gelände trockener und stärker von Rindern abgewei-
det. Auf derselben Weide konnten nur etwa zehn Wiesengrashüpfer und vier Sumpfschrecken festgestellt 
werden. S. grossum kommt oft gemeinsam mit C. dorsatus, C. albomarginatus und R. roeselii vor. Im 
Hengelbachtal ist sie nur vereinzelt zu finden. Die übrigen typisch hygrophilen Arten waren alle recht 
selten. Der Sumpfgrashüpfer Pseudochorthippus montanus wurde nur vereinzelt im Rinnetal an stau-
nassen Stellen im Rückhaltebecken bei Watzdorf und in der Talaue bei Quittelsdorf gefunden. Von der 
Kurzflügeligen Schwertschrecke Conocephalus dorsalis sind zwei Nachweise bekannt. Am 24.08.2013 
wurden ein Männchen auf einer Weide mit Feuchtstellen im Rottenbachtal bei Milbitz und im Juli 2014 
drei Weibchen in einem kleinen Quellsumpf auf einer Weide bei Großgölitz entdeckt. An beiden Fundorten 
kommt auch die Sumpfschrecke vor. Von der Langflügeligen Schwertschrecke Conocephalus fuscus, 

die Schmiedeknecht (1895) für die Klosterteiche bei Paulinzella als seltene Art erwähnt, sind aus der 
Neuzeit keine Vorkommen bekannt. Die Säbeldornschrecke Tetrix subulata wurde ebenfalls nur selten 
festgestellt, im Mai 2000 in einem ausgetrockneten Wiesentümpel bei Paulinzella, im September 2006 an 
einem Bach südlich Thälendorf und 2016 in einer Fahrspur auf einer wechselfeuchten Wiese bei Milbitz, 
jeweils nur einzelne Individuen. Schmiedeknecht (1895) berichtet von einem Massenvorkommen an 
einem Apriltag in einem ausgetrockneten Teich bei Paulinzella.

Ebenfalls nur vereinzelt sind zwei thermophile Arten aufgetreten. 2008 konnte der Feldgrashüpfer 
Chorthippus apricarius an einem Feldrain bei Kleingölitz verhört werden. Auch von der Plumpschrecke 
Isophya kraussii gab es außer dem Nachweis von Weipert (1996) vom Herrenberg nur eine Beobachtung am 
28.06.2015 an einem trockenen Waldrand mit Brombeergerank bei Paulinzella. Nur im Muschelkalkgebiet 
kommen Gemeine Sichelschrecke Phaneroptera falcata (Abb. 7), Kurzflügelige Beißschrecke Metrioptera 

brachyptera, Zweipunkt-Dornschrecke Tetrix bipunctata, Großer Heidegrashüpfer Stenobothrus lineatus 

und Rotflügelige Schnarrschrecke Psophus stridulus (Abb. 8) vor. Hinzu kommen noch Langfühler-
Dornschrecke Tetrix tenuicornis und Rotleibiger Grashüpfer Omocestus haemorrhoidalis (Weipert 
1996), die nur am Herrenberg festgestellt wurden. Von diesen Arten tritt S. lineatus im gesamten 
Kalkgebiet überall auf Trocken- und Halbtrockenrasen nicht selten auf. P. falcata besiedelt vereinzelt 
gebüschreiche Waldränder vom Herrenberg bis zu den Gölitzwänden. Nur selten wurde T. bipunctata 

bei Kalkgeröll und M. brachyptera wurde nur 2011 an den Gölitzwänden gefunden. Die Charakterart 
der Kalkberge P. stridulus, welche in den Roten Listen Thüringens auf der Vorwarnliste geführt wird 
(Köhler 2021), ist bisher in drei Gebieten aufgetreten: am Herrenberg (Weipert 1996), an der Wache 
bei Solsdorf und an den Gölitzwänden bei Groß- und Kleingölitz. Allerdings ist sie nicht alljährlich zu 
finden und die Individuenzahl schwankt beträchtlich. An den Gölitzwänden wurden von 2011 bis 2016 auf 
einer Zählstrecke (Transekt) die schnarrenden Männchen gezählt (Tab. 2). Nur in einzelnen Jahren war  
P. stridulus nicht selten. Die Art bevorzugt warme windgeschützte Stellen mit Kalktrockenrasen (Abb. 9). 
Ein gewisser Grad an Verbuschung der Kalkhänge wird toleriert. Bei Gösselborn gab es 2013 und 2015 
keine Funde. Unklar bleibt, weshalb die Westliche Beißschrecke Platycleis albopunctata, eine typische 
Art auf steinigen Kalktrockenrasen (Köhler 2001), im Untersuchungsgebiet offensichtlich fehlt. Denn 
weiter östlich auf dem Kesselberg (Höpstein 2011) kommt diese Art vor. 

Tab. 2: Anzahl balzender Männchen von Psophus stridulus auf 1 km Zählstrecke an den Gölitzwänden von 
2011 bis 2016

Jahr 2011 2012 2013 2014 2015 2016
Anzahl 3 1 9 2 5 0
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Abb. 7: Gemeine Sichelschrecke Phaneroptera falcata an den Gölitzwänden. (Aufn. G. 
Höpstein 21.08.2013)

Abb. 8: Weibchen der Rotf lügeligen Schnarrschrecke Psophus stridulus an den 
Gölitzwänden. (Aufn. G. Höpstein 21.08.2013)
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Abb.9: Muschelkalk-Abbruchkante im Bereich der Gölitzwände. Lebensraum von 
Rotflügeliger Schnarrschrecke Psophus stridulus und Großen Heidegrashüpfer Stenobothrus 

lineatus sowie der Waldgrille Nemobius sylvestris. (Aufn. G. Höpstein 21.08.2013)

Im Rinnetal, aber außerhalb vom LSG, in den Ortslagen von Königsee und Bad Blankenburg wurde 
mehrfach die Hausgrille Acheta domesticus verhört. Von Sigismund (1862) wird auch die Maulwurfsgrille 
Gryllotalpa gryllotalpa im Gebiet der Rinne erwähnt. Dabei ist aber nicht sicher, ob diese Art im 
Untersuchungsgebiet gefunden wurde.

Die vergangenen Jahre mit heißen und trockenen Sommern (seit 2018), verbunden mit stärkerer 
Austrocknung von Wiesen- und Weideflächen der Bachtäler, haben zu einem Bestandsrückgang von 
hygrophilen Heuschreckenarten geführt. So wurde St. grossum im Jahr 2022 im Rottenbachtal zwi-
schen Paulinzella und Milbitz und im Rinnetal bei Watzdorf (Rückhaltebecken) nicht gefunden. Im 
etwas niederschlagsreicheren Jahr 2023 hat sich die Situation verbessert, aber man findet in der Regel 
nur kleinere Populationen der Art in den Bachtälern. Selbst die Frischwiesenarten R. roeselii und C. 

albomarginatus sind 2023 nur vereinzelt aufgetreten.

Libellen

Im Gebiet sind bei Einbeziehung historischer Angaben von Mey (2009) 33 Libellenarten nachge-
wiesen worden (Tab. 3). Exuvien wurden nur in fischfreien Tümpeln gefunden. Exuvienfunde gab es 
von der Blaugrünen Mosaikjungfer Aeshna cyanea. Frisch geschlüpfte Imagines wurden bei Hufeisen-
Azurjungfer Coenagrion puella, Becher-Azurjungfer Enallagma cyathigerum und Großer Pechlibelle 
Ischnura elegans registriert. Die Eiablage beim Plattbauch Libellula depressa erfolgte an Gewässern 
mit niedrigem Wasserstand. Die Kopulation konnte bei Fledermaus-Azurjungfer Coenagrion pul-

chellum, Gemeiner Binsenjungfer Lestes sponsa, Weidenjungfer L. viridis, Früher Adonislibelle 
Pyrrhosoma nymphula, Herbst-Mosaikjungfer Aeshna mixta, Schwarzer Heidelibelle Sympetrum 

danae, Blutroter Heidelibelle S. sanguineum, Großer Heidelibelle S. striolatum und Gemeiner 
Heidelibelle S. vulgatum beobachtet werden. Bei den meisten Arten sind nur Nachweise als Imago be-
kannt. Das gilt für Gebänderte Prachtlibelle Calopteryx splendens, Gemeine Winterlibelle Sympecma 

fusca, Speer-Azurjungfer Coenagrion hastulatum, Großes Granatauge Erythromma najas, Braune 
Mosaikjungfer Aeshna grandis, Gemeine Smaragdlibelle Cordulia aenea, Glänzende Smaragdlibelle 
Somatochlora metallica, Vierfleck Libellula quadrimaculata, Großer Blaupfeil Orthetrum cancellatum 
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Tab. 3: Libellenarten im Landschaftsschutzgebiet „Rinne-Rottenbachtal“; * nach Mey (2009) 
ST = hochwertigster Status im Beobachtungszeitraum: Im – Imago, k – Kopulation, e – Eiablage, Ex – Exuvie, 
If – Imago frisch geschlüpft; Gewässer: P – Paulinzellaer Teiche, H – Hengelbacher Teiche, T – Tellteiche,  
F – Flachspeicher Solsdorf, G – Großgölitzer Teich, B – Bach, S – Sonstiges (Tümpel oder abseits vom Wasser)
RLT  (Petzold 2021)  = Rote Liste Thüringens: 1 – Vom Aussterben bedroht, 2 – stark gefährdet, 3 – gefährdet, 
V – auf Vorwarnliste, Schutz nach BNatSchG: § – besonders geschützt

Taxon Deutscher Name RLT Schutz ST Gewässer

Zygoptera Kleinlibellen
Calopteryx splendens Gebänderte Prachtlibelle Im P

Calopteryx virgo Blauflügelige Prachtlibelle e B
Coenagrion hastulatum Speer-Azurjungfer 2 § Im P

Coenagrion puella Hufeisen-Azurjungfer If P, H, T, F
Coenagrion pulchellum Fledermaus-Azurjungfer 3 § k P

Enallagma cyathigerum Becher-Azurjungfer If P, H, T, F
Erythromma najas Großes Granatauge Im P

Ischnura elegans Große Pechlibelle If P, H, T, F, S
Ischnura pumilio Kleine Pechlibelle V Im T*
Lestes sponsa Gemeine Binsenjungfer k P, H, T, F
Lestes viridis Weidenjungfer k P, H, T, F, S

 Platycnemis pennipes Blaue Federlibelle k B
Pyrrhosoma nymphula Frühe Adonislibelle k P, H, T, F, S
Sympecma fusca Gemeine Winterlibelle Im P

Anisoptera Großlibellen

Anax imperator Große Königslibelle Im G

Aeshna cyanea Blaugrüne Mosaikjungfer Ex P, H, T, F, S
Aeshna grandis Braune Mosaikjungfer 3 § Im P, F

Aeshna mixta Herbst-Mosaikjungfer k P, H, T, F
Cordulegaster boltonii Zweigestreifte Quelljungfer V § Im S, B
Cordulia aenea Gemeine Smaragdlibelle Im P, H, T
Leucorrhinia dubia Kleine Moosjungfer 2 § k P*
Leucorrhinia pectoralis Große Moosjungfer V Im P*
Libellula depressa Plattbauch e P, T, S

Libellula quadrimaculata Vierfleck Im P

Onychogomphus forcipatus  Zangenlibelle 2 § Im B
Orthetrum cancellatum Großer Blaupfeil Im T, G

Somatochlora metallica Glänzende Smaragdlibelle Im P, H, T, F
Sympetrum danae Schwarze Heidelibelle 2 § k P, F

Sympetrum flaveolum Gefleckte Heidelibelle 2 § Im F

Sympetrum pedemontanum Gebänderte Heidelibelle 1 § Im P*
Sympetrurn sanguineum Blutrote Heidelibelle k P, H, T, F
Svmpetrum striolatum Große Heidelibelle k P, T, F

Sympetrum vulgatum Gemeine Heidelibelle k P, T, F, S
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und Gefleckte Heidelibelle Sympetrum flaveolum. Nur einzelne Funde gab es von Coenagrion pul-

chellum, Erythromma najas und Sympecma fusca im Paulinzellaer Teichgebiet. Sympetrum flaveolum 
wurde am ungenutzten Flachspeicher bei Solsdorf festgestellt, der im Sommer meist austrocknet. 
Bemerkenswert ist der Nachweis der Zweigestreiften Quelljungfer Cordulegaster boltonii an einem 
Flurgehölz unterhalb der Gölitzwände bei Kleingölitz am 07.09.2014, weit ab vom nächsten Bach 
(Abb. 10). Dabei ist interessant, dass auch Schmiedeknecht (1927) diese Art in der Umgebung von 
Bad Blankenburg ebenfalls abseits vom Wasser beobachtet hat, wenn auch im Werretal außerhalb des 
Untersuchungsgebietes. Sie lebt an naturnahen Bergbächen (Zimmermann et al. 2005). 

Nach Mey (2009) gab es noch Nachweise der Kleinen Pechlibelle Ischnura pumilio an den Tellteichen 
zwischen Thälendorf und Leutnitz 1988 und Beobachtungen von Gebänderter Heidelibelle Sympetrum pe-

demontanum, Kleiner Moosjungfer Leucorrinia dubia und Großer Moosjungfer Leucorrinia pectoralis im 
Paulinzellaer Teichgebiet von 1989 bis 1992. Von L. dubia wurden am 16.07.1990 ca. 100 Individuen fest-
gestellt, darunter mehrere Paare in Kopula. Bei S. pedemontanum waren am 09.09.1989 zehn Männchen 
anwesend.

Am entlandeten und wieder aufgefüllten Teich bei Großgölitz wurden am 25.06.2023 zwei Imagines 
der Großen Königslibelle (Anax imperator) registriert.
Die gute Wasserqualität der Fließgewässer hat zu einer verstärkten Ausbreitung von an Fließgewässer 
gebundenen Arten geführt. Die Blauflügelige Prachtlibelle Calopteryx virgo besiedelt inzwischen 
teilweise Rinne, Rottenbach und Hengelbach an besonnten Stellen (meist Trupps von 5 bis 6 Ind.). 
Sie ist vermutlich bodenständig, da am 24.07.2022 ein Weibchen bei der Eiablage in der Rinne bei 
Leutnitz beobachtet werden konnte. An diesem Tag wurde auch ein Männchen der Zangenlibelle 
Onychogomphus forcipatus an der Rinne bei Quittelsdorf gesichtet (wahrscheinlich vorerst Gast). 
Von Cordulegaster boltonii sind inzwischen auch Nachweise an Bächen bekannt, so am 25.06.2023 
an der Rinne bei Rottenbach und am 16.07.2023 am Hengelbach unterhalb Solsdorf (jeweils einzelne 

Abb. 10: Zweigestreifte Quelljungfer Cordulegaster boltonii, an einem Flurgehölz unterhalb 
der Gölitzwände. (Aufn. G. Höpstein 07.09.2014)
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Individuen, wahrscheinlich bodenständig an Bächen). Am Hengelbach konnte an dem Tag auch ein 
Paar der Blauen Federlibelle Platycnemis pennipes bei der Kopulation beobachtet werden (wahrschein-
lich bodenständig an Bächen).
 

Die Anzahl der Libellenarten an Standgewässern ist durch Intensivierung der Fischteiche in den letzten 
Jahren zurückgegangen. Im Gegensatz dazu ist die Entwicklung der Libellenfauna an den Bächen als 
positiv einzuschätzen.

Falter

Da einzelne Individuen von der Spanischen Flagge Euplagia quadripunctaria (Abb. 11) meist im August 
von 2005 bis 2011 im Ortsrandbereich von Bad Blankenburg im Rinnetal aufgetreten sind, wurde auch 
in der Umgebung nach dieser Art gesucht. Dabei wurden zwei Gebiete ermittelt, in denen dieser Falter 
vorkommt. Im Zechsteingebiet zwischen Cordobang und Watzdorf konnten im August 2014 einzelne 
Imagines auf Wasserdostblüten Eupatorium cannabinum festgestellt werden. Am 05.08.2017 wurden 
hier 18 Falter gezählt. Später gab es auch Nachweise im Muschelkalkgebiet an den Gölitzwänden, wo der 
Wasserdost fehlt. Hier wurde am 14.08.2016 ein Falter auf Acker-Witwenblume Knautia arvensis und 
am 04.08.2019 zwei Individuen auf Skabiosen-Flockenblume Centaurea scabiosa saugend registriert.

Amphibien und Reptilien

Im Untersuchungsgebiet sind sechs Amphibien- und fünf Reptilienarten bekannt, wovon zwei 
Amphibien- und vier Reptilienarten in der Roten Liste Thüringens aufgelistet sind (Tab. 4).  Die vorhan-
denen Fischteiche dienen vor allem als Laichgewässer für die häufige Erdkröte Bufo bufo. Der Grasfrosch 
Rana temporaria nutzt Teiche mit größeren Verlandungszonen und geringer Nutzungsintensität, von 
Bachwasser durchströmte Kleinteiche, temporäre Tümpel und Wasserlachen zum Ablaichen. Der größte 
Laichplatz befand sich in einem ehemaligen Tümpel am Rand der Buchwaldsteiche zwischen Paulinzella 
und Milbitz. Hier wurden 1999 etwa 250 Laichballen gezählt. Aktuell sind es in der Regel meist 10 bis  

Abb. 11: Spanische Flagge Euplagia quadripunctaria an den Gölitzwänden auf einer 
Skabiosen-Flockenblume Centaurea scabiosa saugend (Aufn. G. Höpstein 04.08.2019)
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50 Laichballen je Laichgewässer. Die Anzahl der Laichplätze ist in den vergangenen zehn Jahren deutlich 
zurückgegangen. Das lag einerseits daran, dass bei fischereilich genutzten Teichen die Ufer oft begradigt 
und befestigt worden sind und andererseits an den regenarmen Jahren, in denen Flachwasserzonen tro-
ckengefallen und temporäre Kleingewässer frühzeitig ausgetrocknet sind. Der unter besonderem Schutz 
stehende Nördliche Kammmolch Triturus cristatus kommt vereinzelt im Paulinzellaer Teichgebiet vor. 
Er wurde nur in fischfreien Kleingewässern gefunden. Die Teiche bei Hengelbach beherbergen eine  
individuenreiche Teich- und Bergmolchpopulation Lissotriton vulgaris und Ichthyosaura alpestris. Auch 
der Teichfrosch Pelophylax esculentus tritt hier auf. Diese Teichkette wird offensichtlich nur teilweise 
und extensiv zur Karpfenhaltung genutzt. Intensiver bewirtschaftet werden dagegen die Tellteiche nord-
westlich Leutnitz und deshalb sind Lurche, abgesehen von der Erdkröte, dort kaum noch anzutreffen.

Tab. 4: Im Gebiet festgestellte Amphibien- und Reptilienarten der Roten Listen Thüringens (RLT) (Serfling 
et al. 2021a, b); 2 – stark gefährdet, 3 – gefährdet, Schutz nach BNatSchG: § – besonders geschützt, §§ – streng 
geschützt

Wissenschaftlicher Artname Deutscher Artname RLT Schutz

Amphibia

Ichthyosaura alpestris Bergmolch 3 §
Triturus cristatus Nördlicher Kammmolch 3 §
Reptilia

Coronella austriaca Glattnatter 2 §§
Natrix natrix Ringelnatter 3 §
Lacerta agilis Zauneidechse 3 §§
Zootoca vivipara Waldeidechse 3 §

Abb. 12: Sehr heller Typ einer Blindschleiche Anguis fragilis am Waldrand unterhalb der 
Gölitzwände (Aufn. G. Höpstein 06.04.2020)
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Von den Reptilien lebt die Blindschleiche Anguis fragilis sowohl in den Tälern des Buntsandsteingebietes 
wie auch an Waldrändern unterhalb der Kalkberge (Abb. 12). Sie ist hier nicht besonders häufig. Die 
Waldeidechse Zootoca vivipara ist sommersüber oft im Paulinzellaer Forst und im Hengelbachtal zu 
beobachten. Sie bevorzugt feuchte Böden und deckungsreiche Stellen, fehlt aber selbst in den trockenen 
Kiefernforsten der Kalkgebiete nicht völlig. Die xerothermophile Zauneidechse Lacerta agilis bewohnt 
dagegen vorwiegend Südhänge mit Kalktrockenrasen an den Waldrändern der Kalkberge. Die Ringelnatter 
Natrix natrix wurde gelegentlich in den Bachtälern und an Teichen beobachtet, im Tellbachtal bei 
Leutnitz, an den Tellteichen und an den Teichen bei Hengelbach, stets nur einzelne Individuen. Von der 
Glattnatter Coronella austriaca wurden am 02.05.2020 zwei Jungtiere im Muschelkalkgebiet an den 
Gölitzwänden entdeckt. Damit ist gleichzeitig ein Hinweis zur Reproduktion bei dieser Art im Gebiet 
erbracht. Dieser Nachweis war nur mit Hilfe von künstlichen Verstecken möglich. Aber selbst bei dieser 
Methode gelang der Fund erst bei einer Kontrolle im 3. Jahr nach Anlage der Verstecke.

5 Ausblick

Das LSG „Rinne-Rottenbachtal“ weist ein reichhaltiges Arteninventar auf. Auch eine genutzte 
Kulturlandschaft kann wertvolle Lebensräume bieten. Die untersuchte Insektenfauna hat vorwiegend 
eine positive Entwicklung genommen. Es soll hier erwähnt werden, dass auch die häufigen Arten von 
großer Bedeutung sind. So etwa die Larvenstadien der Heuschrecken als Beutetiere für Vögel und 
Reptilien. Weniger befriedigend ist die Situation bei einem Teil der Standgewässer, die entweder zu in-
tensiv genutzt werden, oder stark verlanden. Hier sind Verbesserungen anzustreben. In der Umgebung 
genutzter Teiche sollte es möglichst auch einzelne fischfreie Gewässer geben, zur Unterstützung der 
Vorkommen von Libellen und Amphibien.
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Der Niedergang der Tanne im Leinawald (Altenburger Land/Thüringen) – 

Folge des Brennstoffbedarfs der Stadt Altenburg im 18. Jahrhundert

Erweiterte Fassung eines Vortrages, der am 23.03.2024 in der 

Naturforschenden Gesellschaft Altenburg gehalten wurde

Mit 9 Abbildungen

Hartmut Baade

Abstract

The development of the white fir population (Abies alba Mill.) in the Leinawald near Altenburg (eastern 

Thuringia) from the 16th to the 18th century is discussed. After processing previously unnoticed files in the 
State Archive of Thuringia-State Archive Altenburg (LATh-StA Altenburg), the increased use of the white fir 
for the supply of firewood to the city of Altenburg is recognized and proven to be the cause of the decline in 
fir trees. From this finding, as well as our own observations and further research, conclusions are drawn about 
the current cultivation worthiness of the white fir.

Keywords: Silver fir (Abies alba Mill.); Fir area; Forest Area Leina near Altenburg (East Thuringia); Forest 
management

Kurzfassung

Erörtert wird die Entwicklung des Bestandes der Weiß-Tanne (Abies alba Mill.) im Leinawald bei Altenburg 

(Ost-Thüringen) vom 16.–18. Jahrhundert. Nach Bearbeitung bisher unbeachteter Akten im Landesarchiv 
Thüringen-Staatsarchiv Altenburg (LATh-StA Altenburg) wird die verstärkte Nutzung der Weiß-Tanne zur 
Brennholzversorgung der Stadt Altenburg als Ursache des Tannenrückganges erkannt und bewiesen. Abgeleitet 
werden aus dieser Erkenntnis sowie eigenen Beobachtungen und weiteren Recherchen Schlussfolgerungen über 
die aktuelle Anbauwürdigkeit der Weiß-Tanne.

Schlüsselwörter: Weiß-Tanne (Abies alba Mill.), Tannenareal, Leinawald bei Altenburg (Ost-Thüringen), 

Forstbewirtschaftung

1 Einleitung – oder die Bedeutung des Altenburger Staatsarchivs

Dass im Leinawald bei Altenburg in historischer Zeit Bestände der Weiß-Tanne (Abies alba Mill.) 

existiert haben, ist längst bekannt und bewiesen (Förster 1768, Bärthel 1926, Baade 1987). Aus 

eigenen Untersuchungen verschiedener Fakten und Quellen (sh. Quellenverzeichnis) ergaben sich drei 
Fragen zur Entwicklung der Tannenbestände im Leinawald: 

•	 Wie sind die Verbreitungsmuster der Tanne im Leinawald vom 16.–18. Jahrhundert zu erklären? 
•	 Warum ist der autochthone Tannenbestand im 19. Jahrhundert erloschen? 
•	 Kann die Tanne in der Gegenwart wieder Element der Flora im Waldgebiet werden? 

Trotz umfangreicher Recherchen konnten diese Fragen lange nicht beantwortet werden. Ursachen wa-

ren einerseits Unklarheiten bei der Definition einiger der in den historischen Dokumenten verwendeten 
Begriffe und andererseits fehlten Quellen mit eindeutigen Fakten. Jetzt können die oben gestellten 
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Fragen dank zweier Akten im hiesigen Staatsarchiv beantwortet werden. Im Bericht über die 1737 er-
folgte Ausmessung der Leina (LATh-StA Abg. 1737a: 11) findet sich eine Position mit der Bezeichnung 
„Das Schwartze Holtz oder Tannen von Ober- und Untertheil Leina“. Damit ist der Begriff schwarzes 
Holz definiert: Mit diesem Begriff wurden im Altenburgischen, zumindest in den die fürstlichen 
Wälder betreffenden Akten, bis ins 18. Jahrhundert hinein ausschließlich Tannen bezeichnet. 

Dadurch wurde eine andere, 1736 angelegte Akte verständlich. Sie trägt den Titel „Die gnädigst 
anbefohlene Abtreibung des schwarzen Holtzes in der Leina“ (LATh-StA Abg. 1736) und diese Quelle 
soll hier vorgestellt und ausgewertet werden. Sie steht im Mittelpunkt der vorliegenden Betrachtung.

2 Ergebnisse

2.1 Die historische Verbreitung der Weiß-Tanne im Mitteldeutschland und deren Ver-

breitungsmuster im Leinawald vom 16. bis ins 18. Jahrhundert

Mit der Verbreitung der Weiß-Tanne in Mitteldeutschland befassten sich zahlreiche Autoren,  
z. B. Arenhövel & Kahlert (1998), Härdtle et al. (2004), Neumann (1912) und Zoller (1981). Bei 
Härdtle et al. (2004: 180) wird festgestellt: „In Sachsen erreicht ihr Areal das Erzgebirgsvorland und 
in der Lausitz ihren nördlichsten und zugleich tiefst gelegenen Punkt.“ Hingewiesen wird unter Verweis 
auf Dengler (1980) auf die im Vergleich zur Rot-Buche „engere Bindung an die Gebirge“ (Härdtle 
et al. 2004: 180). Zoller (1981: 39–40) stellt fest: „Der Verlauf der Nordgrenze in Deutschland ist sehr 
eigentümlich. Von Polen (s. oben) zieht die Grenze über Wartenberg (Syców)–Katzengebirge (Wzgórza 
Trzebnickie)–Riemburg–Pförten-Elsterwerda–nördlich Dresden–Colditz–Zeitz–Jena–Eisenach in 
westlicher Richtung bis Coburg, […].“ Das sah auch Strumpf (2006: 20) so, denn seiner Auffassung 

nach markiert die Linie Colditz–Zeitz–Jena die Nordgrenze des Tannenareals in Ostthüringen und 
Zündorf et al. (2006: 54) präzisierte die Arealgrenze mit der Feststellung, dass „die Tanne „nörd-

lich des Thüringer Waldes die Nordgrenze ihrer natürlichen Verbreitung“ erreicht. Nach bisheriger 
Auffassung vieler bildete also der Leinawald die lokale Nordgrenze des natürlichen Tannenareals.

Zur Entwicklung der Tannenpopulation im Leinawald äußerten sich unter anderem Baade (1987, 

1996, 2008, 2012), Bärthel (1926), Förster (1768), Strumpf (2006) und Thierfelder (1965). Bei 
palynologischen Untersuchungen im Haselbacher Moor im Kammerforst bei Altenburg ermittel-
te Schneider (2023) Pollen der Weiß-Tanne für die mittlere Bronzezeit (etwa 1700 a cal BC) bis 
Frühmittelalter (ca. 800 AD) mit einem Anteil von 6% und wies damit nach, dass die Weiß-Tanne zu 
dieser Zeit im Altenburger Raum vorhanden war.

Hier sollen neue Erkenntnisse zur Entwicklung der Tannenbestände im Leinawald vorgestellt wer-
den. Ausgangspunkt unserer Betrachtung ist die Beschreibung des Leinawaldes 1558 (LATh-StA Abg. 
1557/1558). Das darin beschriebene Verbreitungsmuster der oberen Baumschicht wurde an anderer 
Stelle schon vorgestellt (Baade 2012: 140). Zu dieser Zeit wurde die obere Baumschicht im Osten 
des Waldgebietes von Rot-Buche (Fagus sylvatica L.) und Weiß-Tanne (Abies alba Mill.) dominiert, 

nur im Westen des Leinawaldes sind Eichen (Quercus spec.) als dominierende Baumarten angegeben 
(Abb. 1), wobei einschränkend ergänzt werden muss, dass Pioniergehölze – vor allem Zitter-Pappel 
(Populus tremula L.) und Birken (Betula spec.) – als wirtschaftlich unbedeutendere Arten in der 

Beschreibung nicht besonders genannt werden, aber sicher stark vertreten gewesen sein dürften. Aus 
dieser Darstellung ergibt sich die Frage, wie das Verbreitungsmuster der Tanne zu erklären ist. 
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Bei der Erörterung dieses Problems ist zu bedenken, dass der Nordrand des Leinawaldes – wie 
gegenwärtig auch – schon seit 1485 Landesgrenze war, denn der Leinawald gehörte in jener Zeit 
zum Herrschaftsbereich der Ernestiner, während das benachbarte Forstgebiet Bocka Teil des alberti-
nischen Territoriums war, aus dem dann 1547 das Kurfürstentum Sachsen hervorgegangen ist. Weil 
im 18. Jahrhundert im Herzogtum Altenburg, das zu dieser Zeit in Personalunion von den Herzögen 
von Gotha mit verwaltet wurde, Holzmangel herrschte, wurde aus dem Amt Altenburg kein Holz 
in andere politische Territorien, auch nicht nach Kursachsen, exportiert (Baade 2008: 146ff.). Aus 

dem Leinawald wurde infolgedessen auch nach Osten praktisch kein Holz ausgeliefert, denn die 
Ostgrenze des Herzogtums war nur wenige Kilometer vom Leinawald entfernt. Im Gebiet südlich des 
Leinawaldes gab es schon damals nur kleine Dörfer (Wiesebach, Buscha, Lohma, Boderitz, Garbus 
u.a.), in denen der Holzbedarf relativ gering war. Das meiste in der Leina gewachsene Holz wurde in 
der Residenzstadt Altenburg verbraucht. Weil sowohl der Landesherr für den herzoglichen Hof, den 
Witwenhofstaat und Verwaltungsgebäude, als auch die dort ansässige städtische Bevölkerung große 
Mengen an Bau- und Brennholz benötigten, gab es eine für Fuhrwerke geeignete direkte Verbindung 
von Altenburg in den Leinawald. In einer Skizze des fürstlichen Geheges von 1588 (LATh-StA Abg. 
1588) ist dieser „Holtzweg in die Leyna“ bildlich dargestellt (Abb. 2). Dieser Holzweg setzte sich 
im Wald als Grenzweg zwischen den beiden Leinarevieren („Oberteil Leina“ im Süden, „Unterteil 
Leina“ im Norden) fort und endete östlich des Leinawaldes an der Wiera; eine Fortsetzung in Richtung 
Kurfürstentum Sachsen gab es zu dieser Zeit noch nicht. Aufgrund dieser Fakten war das System der 
Fahrwege im Leinawald nahezu ausschließlich nach Westen ausgerichtet. 

Abb. 1: Die Leina und deren dominante Baumarten nach der Waldbeschreibung 1558 (Baade 2012: 140) 
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Den Leinawald querende und für Fuhrwerke nutzbare Ortsverbindungsstraßen existierten bis ins 
18. Jahrhundert nicht (Horn 1737a, 1737b; Trenckmann 1739; Schenck 1764); allerdings gab es 

ein Netz von Fußwegen (Baade 2012: 183). Innerhalb des Leinawaldes war das Wegesystem für den 
Holztransport von Bedeutung: Alle Haue waren von unbefestigten Wirtschaftswegen umgeben, de-

ren Nutzung zum Holztransport aber schon allein wegen des oft morastigen Bodens Schwierigkeiten 
bereitete. Besondere Probleme ergaben sich aus den vielen Bachtälern. Noch heute zeugen dort im 
Laufe der Zeit zur Abflachung der Talböschungen angelegte Dämme und hohlwegartige Einschnitte 
von früheren Wirtschaftswegen (Vgl. Baade 2012: 129ff.).

All diese Schwierigkeiten führten dazu, dass die östlichen Partien und die gesamten Randbereiche 
des Leinawaldes weniger stark genutzt worden sind als die im Westen. Infolgedessen wurden die 
Baumbestände im Westteil des Leinawaldes immer wieder aufgelichtet und die Lichtungen konnten 
von der Schattbaumart Weiß-Tanne nicht, zumindest nicht so schnell, besiedelt werden. Auf den über-
nutzten Waldpartien entwickelten sich Bestände von Eichen, die bewusst als Überhälter stehen gelassen 
wurden, sowie Birken und Espen; durch Stockausschlag werden auch Berg-Ahorn (Acer pseudoplata-

nus L.) und Winter-Linde (Tilia cordata Mill.) gediehen sein. Das Ergebnis dieser Bewirtschaftung 
ist das in der Waldbeschreibung 1558 erkennbare Verbreitungsmuster (Abb. 1). Ursachen der diffe-

renzierten Vegetation im Leinawald in jener Zeit waren also nicht abiotische Faktoren (Temperatur, 
Feuchtigkeit, Bodenverhältnisse), zur unterschiedlichen Vegetationsentwicklung hatte die unterschied-

liche Nutzungsintensität der Waldbereiche geführt. Die Übernutzung der gut erreichbaren Waldpartien 
nahe Altenburg ist also Ursache des Tannenrückgangs.

Archivdokumente von 1736 und 1737 (LATh-StA Abg. 1736, 1737a, 1737b, 1737c, 1737d) zeigen 
die seit 1558 eingetretenen Vegetationsänderungen an (Abb. 3): Die Tannendominanz war in vie-

len Hauen des Teichgrabentales erloschen. In der Waldbeschreibung 1737 (LATh-StA Abg. 1737d) 

Abb. 2: Abriß des Geheges zu Altenburgk, Anno 1588 (LATh-StA Abg. 1588)
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werden für diese Standorte Eichen als vorherrschende Art für die obere Baumschicht angegeben. 
Gleichzeitig gewannen bis 1737 auf ehemals von Eichen bestockten Standorten Rot-Buchen und Weiß-
Tannen wieder Dominanz. Das betrifft Flächen am Nordrand des Leinawaldes und im Südwestzipfel 
der Leina bei Klausa, wo Tannen am Waldrand nach wie vor dominieren. Auch im nördlich von 
Lohma gelegenen „Mühlbergshau“ haben sich die Tannenbestände wieder erholt. – Zu erklären sind 
all diese Veränderungen mit den schon zuvor angeführten Argumenten: Der Tannenoberwuchs hat in 
Abhängigkeit von der Nutzungsintensität zu- oder abgenommen.

2.2 Rückgang der Tannenbestände im Leinawald im 18. Jahrhunderts 

Nun ist bekannt, dass die Tannenbestände im Leinawald im 18. Jahrhundert drastisch zurückgegan-

gen sind. Bärthel (1926: 28) erklärt, „daß sich [in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts, Ba.] ein 
erhöhter Einschlag des stark anbrüchigen, überall rückgängig werdenden Tannenholzes nötig macht“. 
Konkrete Fakten zur Aufklärung dieses Problems liefert die oben angeführte Akte von 1736 (LATh-
StA Abg. 1736). Daraus geht Folgendes hervor:

•	 Am 15.06.1736 hat Obersteuersekretär Scholber in einer Aktennotiz unter dem Titel 
„Registratura“ (LATh-StA Abg. 1736: 1–3) festgehalten, dass „die Bürgerschaft“ Holzmangel 
leidet und das Handwerk unbedingt Holz benötige. 

•	 Am 16.06.1736, also schon am nächsten Tag, wandte sich die herzogliche Kammer zu Altenburg 
brieflich an den Altenburger Stadtrat mit der Aufforderung, Angaben zum Holzbedarf durch die 
„brauenden Bürgerschaft als Becker und Töpfer-Handwerk“ mitzuteilen (ebd.: 3). 

•	 Am 23.06.1736 teilte daraufhin der Stadtrat der Kammer mit, dass jährlich 1000 Cltr. Scheitholz 
„vor die brauenden Bürger“, 300 Cltr. für die Töpfer und nochmals 1000 Cltr. für die Bäcker 
notwendig seien (LATh-StA Abg. 1736: 4–4r). 

Abb. 3: Die obere Baumschicht im Leinawald 1737 nach den Karten von Horn (1737a, 1737b; Baade 2012: 158) und die 

seit 1558 eingetretenen Veränderungen in der oberen Baumschicht. Dabei bedeuten
Rückgang des Tannenbestandes zugunsten von Eichen u.a. Arten.
Zunahme des Tannenbestandes.
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•	 Am 13.07.1736 wandte sich Herzog Friedrich an die Altenburger Kammer. In dem Brief heißt 
es: „Nun kan zwar nach gethanen Vorschlage mit Schlagung der benöthigten Scheite der Anfang 
gemacht werden. Wie aber noch einst zu überlegen, ob es rathsam sey, das schwartze Holtz bey 
ohne dem bekannten Mangel deßelben vollends Johnweis anzugreiffen und abzutreiben; Also 
sind Wir hierüber Eures anderweiten Berichts gewärtig, und ist übrigens dahin zusehen, ob nicht 
bey Chur Sachsen ein anderweiter Floß-Contract zu erhalten.“ (LATh-StA Abg. 1736: 7r).

•	 Am 23.07.1736 äußerte Oberforstmeister von Burgsdorff, der um eine Stellungnahme gebeten 
worden war, in seinem Gutachten Bedenken. Er stellte fest, „daß bey entstehenden Sturm-Winden 
das meiste Holtz follens nieder gebroch oder dürre werden dürfte, es am fügl. gethan seyn wird, 
daß das annoch stehende Schwarz Holz [also die Weiß-Tannen, Ba.] John weise nach und nach 
abgetrieben werde.“ (LATh-StA Abg. 1736: 9).

•	 Am 25.07.1736 fasste Landkammerrat von Kirchbach die Recherchen  zusammen und übermit-
telte das Resultat dem Herzog (LATh-StA Abg. 1736: 11–13r). 

•	 Am 31.07.1736 entschied der Herzog: „Euer wegen des künfftigen Holtzschlags unterm 25. die-

ses anderweit erstattete unterthänigste Bericht ist Uns behörig vorgetragen worden, und weil Ihr 
nebst dem Forst Amt aus mit angeführten Beiwegungs-Ursachen nochmahln wiederhohlt davor 
haltet, daß das annoch stehende schwartz Holtz Johnweise nach und nach abgetrieben werde; So 
lassen Wir Uns zwar sothanen Vorschlag gefallen, Wir begehren aber anbey gnädigst, Ihr wollet 
bemühet seyn, ob nicht zu nöthiger Erlangung mehrern Scheitholtz wiederumb ein Pleißen-Floß-
Contract mit der Chur-Sächs. Cammer zuschließen seyn möchte und hiernechst davon Euren 
Bericht erstatten. An dem geschieht Unsere Meynung und Wir sind Euch mit Gnaden gewogen.“ 
(LATh-StA Abg. 1736: 14).

Damit ordnete der Herzog die verstärkte Nutzung der Tannen zur Brennholzgewinnung an, um die 
„Holznot“ zu mindern. Aus wirtschaftspolitischer Sicht bemerkenswert ist an diesem Vorgang der 
Einfluss des durch den Stadtrat vertretenen Bürgertums auf die Entscheidung von Landesverwaltung 
und Herzog. Bemerkenswert ist aber auch, dass diese Entscheidung des Herzogs zum verstärkten 
Abtrieb des Tannenbestandes sehr schnell gefällt worden ist.

Die Folgen dieser Entscheidung für den Leinawald waren dramatisch (Baade 2024). Als Beispiel 
sei hier die Auslieferung von Baumstämmen 1736/37 angeführt (LATh-StA Abg. 1737e): Aus allen 
fürstlichen Wäldern des Amtes Altenburg wurden in jenem Jahr 237 Stämme ausgeliefert, darunter 
192 Tannenstämme, und die kamen ausschließlich aus dem Leinawald (Abb. 4). Ähnlich verhielt es 
sich bei den langen Scheiten. Die 1736/37 in allen fürstlichen Wäldern abgeposteten „langen Scheite“ 
kamen ganz überwiegend, zu 89,3 %, aus dem Leinawald und dabei handelte es sich vorwiegend um 
Tannenscheite (Abb. 5). Aus den anderen fürstlichen Wälder – Pahna, Deutsches Holz, Kammerforst 
und Luckaer Forst – konnten nur einzelne Baumstämme und wenig Scheitholz entnommen werden, 
weil die Wälder übernutzt waren. Diese Wälder lieferten nur relativ wenig Kochscheite, dazu Reißholz 
und andere Brennholzformen.

Aus dieser Akte ergibt sich eindeutig: Im Leinawald geht Tannenrückgang im 18. Jahrhundert auf 
eine von der Wirtschaft gewollte und vom Landesherrn getroffene Entscheidung zurück. Zu Beginn 
des 19. Jahrhunderts, einhundert Jahre später, war der Tannenbestand dann so sehr geschwächt, dass 

im Zuge der Neueinrichtung des Leinaforstes 1837 unter Wilhelm von Cotta die Tannen restlos abge-

trieben worden sind (Bärthel 1926: 34).
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Abb. 4: Anteil der Baumarten an den 1736/37 aus den fürstlichen Wäldern des Amtes Altenburg ausgelieferten 
Baumstämmen (Baade 2024)

Abb. 5: Artenzusammensetzung der 1736/37 aus den fürstlichen Wäldern im Amt Altenburg abgeposteten langen Scheite 
(Quelle: LATh-StA Abg. 1737)

2.3 Die Zukunft der Tanne im Leinawald 

Infolge der bisher dargelegten Fakten stellt sich die Frage, ob Tannenbestände in der Zukunft im 
Leinawald wieder existieren können. Diesbezügliche Überlegungen hatten schon die Revierförster 
Wolfgang Paritzsch und Bruno Winkler vor 1990 angestellt, doch sind die von beiden einzeln oder in 
Gruppen gepflanzten Tannen entweder nach einigen Jahren abgeäst worden oder aus unterschiedlichen 
Gründen nicht in gewünschter Weise zur Entwicklung gekommen (Baade 2003: 6). 

Im Zuge botanischer und landeskundlicher Untersuchungen waren viele Botaniker schon in den 
letzten Jahren des 20. Jahrhunderts auf die Weiß-Tanne aufmerksam (Baade 2003, 2012; Bekker 

2019; Conrad 1998; Grundmann 2005; Haupt 1986, 1988; Hanspach 1989; Henkel 1995; Hörenz 
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1999, Müller 1985). Mit der Entwicklung der Tannenbestände im Zeitzer Forst befasste sich wenige 
Jahre später Unruh (2010: 341–344). Die nach 1990 neu strukturierten Landesforstverwaltungen der 
mitteldeutschen Länder beschäftigten sich dann intensiv mit der Frage der zukünftigen Eignung der 
Weiß-Tanne für die Waldstandorte (Arenhövel 2003; Arenhövel & Kahlert 1998; Arenhövel et al. 

2018; Gomez & Braun 1995; Gomez et al. 1995; LAWF Gotha 1995; Schneck et al. o.A.; Schriftenr. d.  

Sächs. Landesanst. f. Forsten 3/95, 5/95, 22/2000). Ingolf Profft, Mitarbeiter im Forstlichen 
Forschungs-und Kompetenzzentrum (FFK Gotha) äußert sich zu den diesbezüglichen Aktivitäten 
seiner Dienststelle und schreibt (pers. Mitt. vom 09.07.2024): Wir sehen „in der Weiß-Tanne ein 
gutes Potential zur Anreicherung der Baumartenpalette als Neben- und Mischbaumart auch in den 
Bereichen außerhalb der Mittelgebirge. Jedoch favorisieren wir für solche Gebiete nicht die Etablierung 
von WTa-dominierten Bestandesbildern, also Waldbilder mit der Weiß-Tanne als bestandesbildende 
Hauptbaumart. Dementsprechend sind bei den aktuell gültigen Baumartenempfehlungen, die auf die 
Periode 2041–2070 ausgerichtet sind, für den Altenburger Bereich/Leinawald keine WTa-dominierten 
Bestandesbilder empfohlen. – Wir fördern jedoch bewusst die weitere Etablierung der Weiß-Tanne 
im Waldumbau, solange ein schützendes Kronendach des Altbestandes eine gewisse Perspektive hat. 
Darüber hinaus bringen wir die Tanne in manchen Regionen auch gezielt in die stehen gelassenen, 
abgestorbenen Fichtenbestände und Hochstubbenflächen ein.“

Auch Jörg Zippel, der jetzige Leiter des Forstreviers Leina, befasste sich mit der Tanne; schon 
1998–1999 hat er versuchsweise vier Kulturen der Weiß-Tanne mit je 0,1 ha angelegt. Da diese „recht 
gut ankamen“ (J. Zippel pers. Mitt. 2024), wurden 2001–2003 sechs größere Flächen und die nächs-

ten 20 Jahre „etwas sporadischer, aber dafür größere Flächen mit Tannen bepflanzt“ (J. Zippel pers. 
Mitt. 2024). Während die ersten Pflanzungen als Reinbestand unter Schirm begründet worden waren  
(Abb. 6), sind später Mischkulturen von Weiß-Tanne mit anderen Arten angelegt worden (Abb. 7). 
In lockeren Anpflanzungen haben sich dazu weitere Arten natürlich angesamt (Abb. 8), darunter 
Gewöhnliche Fichte (Picea abies ([L.] H. Karst.) und Gewöhnliche Kiefer (Pinus sylvestris L.). 

Insgesamt existieren im Leinawald gegenwärtig (April 2024) „20 Kulturen der Weiß-Tanne mit einer 
Gesamtfläche von 9,06 ha“ (J. Zippel pers. Mitt. 2024; Abb. 8). Die von J. Zippel begründeten Kulturen 
haben sich meiner Auffassung nach gut entwickelt; auch die Dürrejahre haben ihnen nicht geschadet. 
Diese Auffassung deckt sich mit der von J. Zippel. Er schrieb: „Mit Ausnahme der Voranbaufläche 
unter Fichte in Abt. 187a7 (denke im Oberboden zu wenig Feuchtigkeit) haben sich alle Bestände gut 
entwickelt und werden mit zunehmendem Alter immer wüchsiger. Die ersten Bestände bekommen jetzt 
eine Wertästung und eine Bestandspflege. Ein nennenswerter Unterschied zwischen den in der Leina 
nur leicht differierenden Standorten ist nicht festzustellen“ (RF Zippel, 2024 per Email). – Ergänzend 
ist anzumerken, dass die Jungtriebe bei Tannen – wie bei anderen Arten auch – in allen Kulturen 2024 
durch Spätfrost erfroren sind (Abb. 9).

Unter Berücksichtigung der historischen Erkenntnisse stellt sich, betreffend die Anpflanzung 
in Abteilung 187a7, die Frage nach den Ursachen der schlechten Entwicklung der dort angelegten 
Pflanzung. Die genannte Tannenkultur war unter Fichten angelegt worden, die nach Sturmschäden 
vollständig abgetrieben und entfernt worden waren. Nach Auffassung von Jörg Zippel (pers. Mitt. Sept. 
2024) hat sich die Tannenpflanzung schlecht entwickelt, weil zunächst die Fichten dem Oberboden zu 
viel Wasser entzogen haben und in den dann folgenden Jahren der Schatten spendende Baumbestand 
fehlte.
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Abb. 6: Weiß-Tannen (Abies alba) in Abteilung 184 am Wirtschaftsstreifen A (Foto: P. Hänske, Okt. 2008).

Abb. 7: Mischkultur aus Weiß-Tanne, Gewöhnlicher Fichte und Rot-Buche in Abteilung 156 an Schneise 7 
(Foto: H. Baade, Apr. 2024)
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Abb. 8: Kulturen der Weiß-Tanne im Leinawald (grün eingezeichnet), Stand: April 2024 (Zeichnung: J. Zippel)

Abb. 9: Abies alba – Leina Abteilung 187. Die Jungtriebe sind 

durch Spätfrost abgestorben (Foto: H. Baade, 26.04.2024)

Die positive Bedeutung der Weiß-Tanne für die 
Waldvegetation in Thüringen betonen Arenhövel et 

al. (2018: 61) mit der Feststellung: „Als Mischbaumart 
ist die Weißtanne vom Gebirge bis in die Hügelländer 
ein unverzichtbarer Stabilitätsfaktor.“ Beim Anbau 
der Weiß Tanne ergibt sich allerdings ein Problem: 
Wildverbiss. Tannenzweige werden von vielen 
Tieren gefressen. Schon in der Waldbeschreibung 
des Leinawaldes 1558 wird oft Verbiss an Tannen  
dokumentiert und beklagt (LATh-StA Abg.: 
1557/1558: 119r, 120, 121r, 122r, 123 u.a.); der Wald-
beschreibung zufolge geschah das damals haupt-
sächlich durch Pferde. In der Gegenwart zwingt 
der hohe Besatz an Rehen und Damhirschen zur 
Einzäunung der Tannenkulturen; eine Einzäunung 
wäre aber auch bei älteren Beständen sinnvoll,  
damit sie sich nätürlich verjüngen können. Trotz 
dieser Schwierigkeit ist zu überlegen, ob der Anbau 
der Weiß-Tanne im Leinawald nicht doch stärker als 
bisher gefördert werden sollte.





























https://dgfo-articulata.de/heuschrecken/arten/oecanthus_pellucens/29932
https://dgfo-articulata.de/heuschrecken/arten/oecanthus_pellucens/29932













